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MigrantInnen stellen eine heterogene Gruppe dar, sie haben in
vielen EU-Ländern oftmals einen eingeschränkten Zugang zu
(Erwachsenen-)Bildungsangeboten. Ziel des EU-Grundtvig-
Projektes »Learning Community« (kurz: LC) war es, Barrieren
mit Hilfe des Peer-MultiplikatorInnen-Ansatzes abzubauen;
d.h. mit Personen, die selbst der Zielgruppe angehören und ei-
nen guten Zugang zu dieser haben. Die ausschließlich weiblichen
Bildungslotsen im LC-Projekt arbeiteten mit interessens- und
lebensweltorientierten Angeboten und stellten damit eine wirk-
same niedrigschwellige Brückenfunktion zwischen Regelein-
richtungen im Bildungsbereich und (schwer erreichbaren) Ziel-
gruppen dar. Handlungsleitende Projektprinzipien waren dabei
die Orientierung an den Lebensrealitäten der Menschen, Teilha-
be und Empowerment. Basierend auf den Projekterfahrungen
werden in dem Beitrag Potenziale, aber auch Herausforderungen
von Ansätzen mit ehrenamtlichen Peer-MultiplikatorInnen deut-
lich gemacht.

1 Gleichberechtiger Zugang zu Bildung
für MigrantInnen

Chancengleichheit im Zugang zu Angeboten des Lebenslangen
Lernens und sozialer Teilhabe ist in Europa nicht für alle ge-
währleistet. Gleichberechtigter Zugang zu Bildung – unter diesem
Motto stand daher das EU-Grundtvig-Projekt »Learning Com-
munity – MigrantInnen als BildungslotsInnen eröffnen Migrant-
Innen den Zugang zum Lebenslangen Lernen«. Ziel war die
Verbesserung des Zuganges zu Bildungsangeboten von bildungs-
benachteiligten Zielgruppen2 mit Fokus auf MigrantInnen. Mit
dem Begriff »MigrantInnen« wird ein heterogener Personenkreis
umschrieben; eine Differenzierung ist z.B. notwendig hinsichtlich
Aufenthaltsstatus (dieser ist wiederum abhängig von Herkunfts-
ort, z.B. ob es sich um EU-BürgerInnen oder Drittstaatsange-
hörige handelt) und Aufenthaltsdauer (NeuzuwanderIn, 2. Gene-
ration etc.). Des Weiteren spielen sozioökonomische Aspekte wie
Schul- und Ausbildung, Erwerbstätigkeit, Alter, Geschlecht, so-
ziale Herkunft oder berufliche Stellung eine wesentliche Rolle.
Nichtsdestotrotz sind viele MigrantInnen – egal welcher Gruppe
sie angehören – von Diskriminierung und Ausgrenzung betroffen.
Wie im 1. und 2. Österreichischen Migrations- und Integrations-
bericht festgestellt wird (vgl. Fassmann et al. 2003; Fassmann

et al. 2007), sind unterschiedliche Lebensbereiche von Benach-
teiligung geprägt; insbesondere der Arbeits- und Wohnungsmarkt
sowie der Zugang bzw. die Nutzung von Bildungseinrichtungen
und sozialen Diensten.

Darüber hinaus haben die Rahmenbedingungen in den jewei-
ligen Nationalstaaten einen Einfluss auf die Lebenslagen von
MigrantInnen. In einer ersten Projektphase wurden daher Analy-
sen der spezifischen lokalen Ausgangssituation bezüglich der
Bildungsbeteiligung von MigrantInnen und Zugangsbarrieren zu
Angeboten des Lebenslangen Lernens in den Partnerländern
Deutschland, Griechenland, den Niederlanden und Österreich er-
stellt (vgl. Moser 2011). Darauf aufbauend wurden die weiteren
Projektaktivitäten entwickelt. Daten und Studien zur Bildungsbe-
teiligung von MigrantInnen in den jeweiligen Projektländern sind
rar, zusammengefasst zeigten die Recherchen aber folgendes
Bild: MigrantInnen sind als TeilnehmerInnen im non-formalen
Weiterbildungssektor unterrepräsentiert, wobei zwischen unter-
schiedlichen Angeboten sowie MigrantInnengruppen differen-
ziert werden muss. Im Folgenden einige Aspekte zur Situation in
Österreich.

Bildungsstruktur der MigrantInnen

Personen mit Migrationshintergrund weisen im Vergleich zur Be-
völkerung ohne Migrationshintergrund ein unterschiedliches Bil-
dungsprofil auf. Der Bildungsgrad der ZuwanderInnen in Öster-
reich ist im Durchschnitt niedriger als das Bildungsniveau der
Mehrheitsbevölkerung. Wobei es eine biopolare Verteilung gibt,
d.h., unter den MigrantInnen gibt es mehr Personen mit einfachem
Bildungsgrad und mehr AkademikerInnen als unter den Einhei-
mischen. Die inländische Bevölkerung hingegen hat überdurch-
schnittlich häufig die mittlere Bildungsebene der Lehr- und Fach-
schulausbildungen (welche allerdings ein österreichisches
Spezifikum darstellen) abgeschlossen. Ungleich verteilt ist die Hö-
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1 Beim vorliegenden Beitrag handelt es sich um die erweiterte Fassung eines von der
Autorin auf der Fachtagung »Zur Relativitätstheorie des Bildungsverhaltens – So-
ziale Milieus, Bedürfnisse und Weiterbildungsmotivation« gehaltenen Vortrages.
Diese Tagung fand am 5. Juni 2013 im Kardinal König Haus in Wien statt. Veran-
stalter dieser Fachtagung waren das AMS Österreich, Abt. Arbeitsmarktforschung
und Berufsinformation, die Caritas Österreich und das sozialwissenschaftliche
Forschungs- und Beratungsinstitut abif.

2 Zur kritischen Diskussion der Zielgruppenorientierung vgl. Holzer 2010.



he der Bildungsabschlüsse auch in den verschiedenen Zuwande-
rungsgruppen. Hier kommt der Einfluss der Zuwanderungsge-
schichte von verschiedenen Gruppen und in der Folge ihre unter-
schiedlichen Rollen in derArbeitswelt zumTragen (vgl. Biffl 2009,
Seite 62ff).

MigrantInnen als Zielgruppe von Bildungsangeboten

Bezüglich MigrantInnen als Zielgruppe von Bildungsangeboten
konstatiertAnnette Sprung (vgl. Sprung 2008a, 2008b), dass Men-
schen mit Migrationshintergrund einerseits als eine spezielle
Zielgruppe von Erwachsenenbildungseinrichtungen und NGOs
angesprochen werden (z.B. in Form von Sprach- und Integrati-
onskursen, Grundbildungsangeboten). Andererseits nehmen sie
auch an nicht speziell auf MigrantInnen ausgerichteten Bildungs-
veranstaltungen teil, wie z.B. an Schulungsmaßnahmen des
Arbeitsmarktservice. Am häufigsten besuchen MigrantInnen
Deutschkurse, EDV-Schulungen und Angebote der beruflichen
Weiterbildung auf vorwiegend niedrigem Qualifikationsniveau
(Berufsorientierungskurse u.ä.).

Angebote für höherqualifizierte ZuwanderInnen sind wenig
entwickelt. Die Ergebnisse von Axel Pohn-Weidinger und Chris-
toph Reinprecht aus dem Jahr 2005 weisen in eine ähnliche Rich-
tung. Sie stellen in ihrer Untersuchung zu MigrantInnen in Wie-
ner Einrichtungen der Erwachsenenbildung fest, dass in den
meisten Kursinstituten (80 Prozent) spezielle Kurse für Migrant-
Innen angeboten werden. Wobei es sich jedoch um eine sehr ein-
dimensionale Angebotsstruktur handelt. In 78 Prozent bezieht
sich das »spezifische Angebot« auf »Deutsch als Fremdsprache«.
Des Weiteren werden in jeweils 16 Prozent der Institute EDV-
Kurse, künstlerisch /handwerkliche Kurse sowie Berufsorientie-
rungskurse für MigrantInnen angeboten. Darüber hinaus gibt es
in einigen Einrichtungen spezielle Kurse in beruflicher Basisqua-
lifizierung und/oder Alphabetisierung. Die Ergebnisse deuten da-
rauf hin, dass das Kursangebot für MigrantInnen seitens der Ein-
richtungen überwiegend an einem niedrigen Ausbildungsniveau
orientiert ist.

Weiterbildungsbeteiligung von MigrantInnen

Die Datenlage bezüglich der Bildungsbeteiligung von Menschen
mit Migrationshintergrund ist auch in Österreich spärlich. Wich-
tige allgemeine Erkenntnisse hinsichtlich Teilnahme an nicht-for-
malen Bildungsaktivitäten liefert die von der Europäischen Union
initiierte europaweite Erwachsenenbildungserhebung (Adult Edu-
cation Survey, kurz: AES), wobei hier die Repräsentativität be-
züglich MigrantInnen eingeschränkt ist. Als ein wesentlicher
Einflussfaktor auf die Weiterbildungsbeteiligung lassen sich so-
zioökonomische Faktoren feststellen: Je höher der Schulabschluss
und das Einkommen sind, desto eher wird an Weiterbildung teil-
genommen. Des Weiteren lässt sich ein Zusammenhang zwischen
Beteiligung an beruflicher Weiterbildung und Bildungsabschluss
feststellen. Nachdem die Lebenslagen von MigrantInnen diversi-
fiziert sind, aber von Benachteiligung im sozioökonomischen Be-
reich geprägt sind, wirkt sich dies auch auf ihre Weiterbildungs-
beteiligung aus. Dies wird auch in Zahlen deutlich: 40,7 Prozent
der Befragten mit österreichischer StaatsbürgerInnenschaft nah-
men an Weiterbildung teil, hingegen nur 30,3 Prozent der Befrag-
ten mit ausländischer StaatsbürgerInnenschaft (vgl. Statistik Aus-
tria 2009; Erler /Fischer 2012).

2 Zugangsbarrieren auf drei Ebenen

Die Zugangsbarrieren zu Bildungsangeboten in den jeweiligen
Projektländern sind vielschichtig, die Kumulation von verschie-
denen Faktoren führt zur Benachteiligung in der Weiterbildung wie
in der Gesellschaft. Gründe für eine niedrigere Bildungsbeteili-
gung von MigrantInnen können in erster Linie auf der individuel-
len, institutionellen und strukturellen Ebenen verortet werden, wo-
bei diese Ebenen miteinander verschränkt sind und sich damit
gegenseitig beeinflussen. Die LC-Projektaktivitäten richteten sich
daher auf alle genannten Ebenen aus.

Wird von einem Zusammenhang von sozialer und Bildungs-
benachteiligung ausgegangen, muss der strukturellen Ebene – wel-
che einen zentralen Einfluss auf die sozioökonomische Situation
von MigrantInnen hat – Bedeutung beigemessen werden. Dieser
Ebene können unterschiedliche Bereiche zugeordnet werden, u.a.
rechtliche Regelungen (bezüglich Aufenthalt, Arbeit, Bildung),
strukturelle Position der MigrantInnen am Arbeitsmarkt, (Nicht-
)Anerkennung der (Aus-)Bildungsabschlüsse sowie Diskriminie-
rung und Ausschließungspraktiken. Hier wurden aus den Projekt-
erfahrungen Empfehlungen abgeleitet (vgl. Moser 2012, Kapitel
»Recommendations«).

Im Sinne eines integrativen Ansatzes zielte das LC-Projekt
darauf ab, bestehende Strukturen und Institutionen für vielfältige
Zielgruppen zu öffnen und besser nutzbar zu machen. Aus den
Erfahrungen im Projekt wurden Handlungsempfehlungen für die
(interkulturelle bzw. diversitätsorientierte) Öffnung von Bildungs-
einrichtungen entwickelt (vgl. Moser 2012, Kapitel »Recommen-
dations«). Mehrere Geschäftsfelder sind im Sinn einer interkultu-
rellen bzw. diversitätsorientierten Öffnung zu berücksichtigen
(vgl. Bauer /EQUAL-Entwicklungspartnerschaft »qualifikation
stärkt« 2005; Zebratl 2009): Personal,Angebotsplanung und Kurs-
durchführung. Darüber hinaus bringt die Arbeit mit heterogenen
Gruppen spezifische Anforderungen bezüglich Didaktik und Me-
thodik in den Kursen mit sich. Des Weiteren ist die Organisation
an sich gefragt, sich mit ihren internen Strukturen und Prozessen
sowie den damit verbundenen Exklusionsmechanismen auseinan-
derzusetzen (z.B. im Leitbild oder in der Öffentlichkeitsarbeit).
Bildungseinrichtungen in ihrer Gesamtheit sind gefragt, sich mit
den Bedürfnissen von vielfältigen Zielgruppen auseinanderzuset-
zen und Zugangsbarrieren abzubauen. Daher sollte dies als Lei-
tungsaufgabe gesehen werden und darüber hinaus, wie im Gender
Mainstreaming, als Querschnittsaufgabe.

Auf der individuellen Ebene spielen hinsichtlich Weiterbil-
dungsbeteiligung sozioökonomischeAspekte wie Schul- undAus-
bildung, Erwerbstätigkeit, Alter, Nationalität, Geschlecht, soziale
Herkunft oder berufliche Stellung eine wichtige Rolle (vgl. Statis-
tik Austria 2009; Brüning/Kuwan 2002). Einige dieser Merkmale
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sind unter MigrantInnen besonders nachteilig ausgeprägt. Wobei,
wie bereits ausgeführt, eine Differenzierung bezüglich verschie-
dener Zuwanderungsgruppen notwendig ist. Darüber hinaus üben
subjektive Faktoren wie Lern- und Verwertungsinteresse sowie in-
dividuelle Werthaltungen einen Einfluss aus. Weitere Gründe für
(Nicht-)Teilnahme an Erwachsenenbildung sind darüber hinaus
ähnlich gelagert wie die in der Adult Education Survey (vgl. Eu-
rostat /Boateng 2009) erhobenen Motive: Berufliche und familiä-
re Verpflichtungen sowie finanzielle Gründe stellen die zentralen
Aspekte für die Weiterbildungsbeteiligung dar, auch für Migrant-
Innen. Mangelndes Selbstvertrauen, negative (Schul- bzw. Lern-)
Erfahrungen und Barrieren hinsichtlich Sprachkenntnissen stellen
weitere Hürden dar.

Als ein weiterer zentraler Aspekt sind Informationsdefizite zu
nennen. Dabei handelt es sich meist um einen Mangel an Infor-
mation über Strukturen, Angebote und Möglichkeiten im (Er-
wachsenen-)Bildungsbereich. Hier kommt die Wichtigkeit der
sozialen »Einbettung« von Informationen zum Tragen. So stellte
Christoph Reinprecht in seiner Studie zu älteren MigrantInnen in
Wien fest: »Information ist dann wirksam, wenn es im lebens-
weltlichen Kontext die Möglichkeit zu ihrer Abrufbarkeit und
Zirkulation gibt, konkret: Wenn sie nicht in hochschwelligen Ein-
richtungen abgeholt werden muss, sondern im [sozial-]ökologi-
schen Nahraum umläuft und erreichbar ist. Dieser Aspekt erweist
sich vor allem für statusniedrige und bildungsferne Bevölke-
rungsgruppen, die zumeist auch über eingeschränkte räumlich-
soziale Aktionsradien verfügen, als entscheidend.« (Reinprecht
2006, Seite 207)

3 Der Peer-MultiplikatorInnen-Ansatz

Die Projektaktivitäten von »Learning Community« richteten sich
auf alle drei Ebenen aus. Im Mittelpunkt des Projektes standen das
Empowerment der Zielgruppe sowie der Abbau institutioneller
Barrieren. Im Sinne eines integrativenAnsatzes zielte das LC-Pro-
jekt darauf ab, bestehende Strukturen, Einrichtungen und Res-
sourcen für unterschiedliche Zielgruppen zu öffnen und besser
nutzbar zu machen. Im LC-Projekt wurde mit dem Peer-Multipli-
katorInnen-Ansatz gearbeitet, d.h., Personen, die selbst der Ziel-
gruppe angehören und einen guten Zugang zu dieser haben, waren
als Peer-Multiplikatorin ehrenamtlich tätig. Damit wurde auf die
soziale Einbettung von Informationen abgezielt, d.h. deren mög-
lichst lebensweltnahe Weitergabe.

Ein Multiplikator /Eine Multiplikatorin ist, laut Duden (1990),
»(…) jmd., der erworbenes Wissen oder Informationen an [größe-
re] Gruppen weitergibt und es dadurch multipliziert«. Im deutsch-
sprachigen Raum gibt es eine Vielzahl unterschiedlicher Multi-
plikatorInnen- bzw. LotsInnenansätze, deren Konzeptionen,
Zielsetzungen,Verortungen,Trägerschaften, finanzielle Förderun-
gen und Laufzeiten stark variieren. Peer-Education bezeichnet
einen sozialpädagogischen Arbeitsansatz, der Mitte der 1970er
Jahre in den USA und England vorwiegend als eine Form perso-
nal-kommunikativer Prävention in der Gesundheits- und Sexual-
erziehung genutzt wurde (vgl. Heyer 2010). Mittlerweile wird in
unterschiedlichen Kontexten zur Verbesserung der Inanspruch-
nahme von Dienstleistungen und Angeboten sowie der Informati-
onsweitergabe auf Peer-Multiplikationsstrukturen gesetzt. Diese

gehen über die ursprüngliche Ausrichtung – der Arbeit mit Ju-
gendlichen – hinaus und richten sich etwa in der Gesundheitsprä-
vention auch an MigrantInnen (vgl. u.a. von Unger/Gangarova
2011). Peer-MultiplikatorInnen-Ansätze sind ebenfalls in die Er-
wachsenenbildung eingezogen, wo sie in unterschiedlichen Berei-
chen mit verschiedenen Zielgruppen angewandt werden, z.B. in
der Elternbildung (vgl. ANE/Arbeitskreis Neue Erziehung 2009;
ZEBRA – Eltern.leben.Vielfalt), mit bildungsbenachteiligten
Frauen (vgl. Learn forever) oder in der Bildungsberatung für Mi-
grantInnen (vgl. Migrare). Aktuell werden auch einige vom
BMUKK/ESF finanzierte Projekte umgesetzt (u.a. connecting
communities; I-Connect; Melete).

3.1 Die »Learning-Community«-Bildungslotsinnen

Im Rahmen des LC-Projektes wurden Gruppen von so genannten
»Bildungslotsinnen« in den drei Partnerländern Deutschland,
Griechenland und den Niederlanden aufgebaut. Die eigens konzi-
pierten Schulungen befähigten die Teilnehmerinnen,3 als Multi-
plikatorinnen aktiv zu werden. Die Multiplikatorinnen4 mit Mi-
grationshintergrund waren in verschiedenen Settings tätig und
zeigten anderen migrantischen Personen niederschwellige Wege
zu Angeboten der Erwachsenenbildung auf. Ihr Wissen gaben sie
in ihren jeweiligen Lebens- und Arbeitskontexten weiter und be-
reiteten es für unterschiedliche Zielgruppen auf. Dies geschah u.a.
durch individuelle persönliche Informationsweitergabe zu Ange-
boten sowie Unterstützung, um an einem Angebot teilnehmen zu
können (z.B. bei der Anmeldung oder Beantragung von finanziel-
ler Unterstützung für Kurskosten). Siehe Zitat Shatha. Ein weite-
res Tätigkeitsfeld waren der Aufbau und die Durchführung von ei-
genen Gruppenaktivitäten im Bereich »Lebenslanges Lernen«.

Einen wichtigen Bestandteil der Aktivitäten stellten des Weiteren
Öffentlichkeits- und Vernetzungsarbeit sowie Sensibilisierungs-
und Bewusstseinsbildung durch die Projektkoordinierenden und
die MultiplikatorInnen in verschiedenen Institutionen bezüglich
der Bildungszugänge für migrantische Personen dar. Siehe Zitat
Jenny. Zu konkreten Umsetzungsbeispielen siehe die im Rahmen
des Projektes entwickelte Publikation (vgl. Moser 2012, Kapitel
»Countries in Action«).

3

3 Alle Teilnehmenden in den drei Ländern waren Frauen. Hiermit wird eine ge-
schlechtsspezifische Dimension von ehrenamtlicher Tätigkeit im Bildungsbereich
deutlich, auf die in diesem Beitrag allerdings nicht weiter eingegangen werden kann.

4 Die Bildungslotsinnen möchten nur mit ihrem Vornamen genannt werden.

»I am exhilarated if a person indeed attends the course
that I have helped them find. I would like to do and achieve

more, and I can see that the Education Ambassadors concept
really works. I noticed that we are role models for others

just like our trainers are role models for us.«

SHATHA – BILDUNGSLOTSIN IN DEN NIEDERLANDEN

»It is not a question of motivating migrants to participate
in educational opportunities but instead to help the local
community and public officials to understand how they

could benefit from enhancing the connection between migrants
and available educational opportunities.«

JENNY – BILDUNGSLOTSIN IN GRIECHENLAND



4 Potenziale und Herausforderungen von
Peer-MultiplikatorInnen-Ansätzen

4.1 Niederschwelligkeit, Lebenswelt- und Alltags-
orientierung

Bildungsbenachteiligte Personen werden von Angeboten der Re-
geleinrichtungen der Erwachsenenbildung oftmals schwer er-
reicht. Grundsätzlich arbeiten MultiplikatorInnen dementspre-
chend mit niederschwelligen Angeboten, die für jede Person offen
zugänglich sind. Ein wichtiger Aspekt des LC-Projektes war da-
bei die Verankerung der Bildungslotsinnen in ihren sozialen Netz-
werken sowie die Vernetzung mit lokalen Initiativen und den Bil-
dungsanbietern. Die an den Projekten beteiligtenVerantwortlichen
verfügten über vielfältige soziale Netzwerke, die von herkunfts-
landbezogenen Kontakten, über andere (migrantische) Zusam-
menschlüsse und Vereine bis hin zu Kontakten mit Organisationen
und Einrichtungen der so genannten »Mehrheitsbevölkerung«
reichten. Siehe Zitat Imam.

Darüber hinaus wurden Netzwerke und Kooperationen mit Sta-
keholdern und NGOs (Bildungs- und Gesundheitseinrichtun-
gen, Migrationszentren, Stadtverwaltungen) aufgebaut. Durch
die Niederschwelligkeit, Lebensraum- und Alltagsorientierung
der Angebote konnten unterschiedliche Zielgruppen erreicht
werden.

Die Projekterfahrungen zeigten, dass über den Peer-Ansatz
der Zugang zur Erwachsenenbildung für bildungsbenachteiligte
Zielgruppen verbessert werden kann. Hierbei spielt der Einbezug
des lebensweltlichen Kontextes von Peer-Beziehungen eine we-
sentliche Rolle. Die Peer-Multiplikatorinnen im LC-Projekt bil-
deten somit Brücken zwischen Regeldiensten im Bildungsbe-
reich und MigrantInnen und öffneten Türen zu bestehenden
Angeboten.

4.2 Empowerment und Kompetenzen

Ein wesentlicher Aspekt im LC-Projekt war das Empowerment
der Bildungslotsinnen selbst. Die Teilnehmerinnen besaßen auf-
grund ihrer bisherigen Erfahrungen wertvolle Fähigkeiten, die
sie ins Projekt einbrachten und die dort anerkannt wurden. In
den Schulungen konnten sie ihr Wissen und ihre Kenntnisse und
Fähigkeiten erweitern und ihr Selbstbewusstsein stärken. Ein
weiterer wichtiger Aspekt war die Stärkung der Teilnehmerinnen
untereinander. Das Empowerment wirkte sich sowohl auf ihre
persönliche Entwicklung, als auch auf ihre Tätigkeit aus. Eine
der Bildungslotsinnen brachte dies in einem Interview zum Aus-
druck: Siehe Zitat Trudy.

4.3 Heterogenität der Teilnehmerinnen

Unterschiedliche Faktoren beeinflussten stark das Engagement
und die Möglichkeiten der Peer-Multiplikatorinnen im LC-Projekt.
Dazu zählten u.a. die Herausforderungen des Alltags, Bildungser-
fahrungen, der aktuelle Beruf, die eigeneVernetzung, Wohnort und
Mobilität sowie der Familienstand.

Grundsätzlich ist es zu Beginn von Projekten auf jeden Fall
notwendig, die Erwartungen und Wünsche sowohl auf Seite der
potenziellen TeilnehmerInnen als auch die Möglichkeiten und An-
forderungen des Projektes abzuklären. Auch was die Rollen und
Aufgaben von Peer-MultiplikatorInnen (aber auch die Grenzen ih-
rer Tätigkeit) sind, sollte zu Beginn geklärt werden; diese Thema-
tik wurde im LC-Projekt auch in den Schulungen und der beglei-
tenden Supervisionen immer wieder aufgegriffen. Des Weiteren
kann durch einen modularen Aufbau der Kurse auf die unter-
schiedlichenVorkenntnisse und Lerninteressen derTeilnehmenden
eingegangen werden.

4.4 Anerkennung der ehrenamtlichen Tätigkeit

Die Arbeit als MultiplikatorIn stellt eine Form der ehrenamtlichen
Tätigkeit dar. Im LC-Projekt brachten die Teilnehmerinnen ihr
Wissen und ihre Kompetenzen ein und gaben ihre Erfahrungen
weiter. Wichtige Aspekte in diesem Zusammenhang sind die fi-
nanzielle und ideelle Anerkennung und Wertschätzung ihrer Leis-
tungen. Nachdem im Peer-Ansatz die MultiplikatorInnen selbst
aus der Zielgruppe stammen, sind potenzielle Betroffenheit von
sozioökonomischer Benachteiligung und damit einhergehende fi-
nanzielle Aspekte nicht zu unterschätzen. Dieser Umstand wurde
im Projekt kontroversiell diskutiert; vor allem die Gefahren der
Reproduktion von struktureller Benachteiligung durch die Ein-
bindung in ehrenamtliche Tätigkeit von Personen, die eine oftmals
prekäre Position in der Gesellschaft und am Arbeitsmarkt inne-
haben.

Sowohl in Deutschland als auch in den Niederlanden waren ei-
nige der Bildungslotsinnen des LC-Projektes bereits haupt- bzw.
ehrenamtlich als Multiplikatorin in anderen Bereichen tätig, wo-
durch Synergieeffekte genutzt werden konnten. Die Erfahrungen
zeigten allerdings auch, dass finanzielle Abgeltungen in Form von
Aufwandsentschädigung, Fahrtkostenersatz und Materialienbei-
trag unabdingbar sind. Die monetäre Entschädigung wird als gro-
ße Motivation wahrgenommen. Neben der finanziellen Remune-
ration ist aber auch eine ideelle Wertschätzung der ehrenamtlichen
Tätigkeit von MultiplikatorInnen zentral. Ein wesentlicher Punkt
dabei ist die Anerkennung der durch das ehrenamtliche Engage-
ment erworbenen Kompetenzen und Fertigkeiten (vgl. »1. Öster-
reichische Freiwilligenbericht« 2009; »Österreichisches Strate-
giepapier zum Lebenslanges Lernen LLL:2020« 2011). Wie die
Projekterfahrungen zeigten, ist ein wichtigerAspekt in diesem Zu-
sammenhang die formale Anerkennung bzw. Zertifizierung der
MultiplikatorInnen-Schulung.

4.5 Professionelle Begleitung

Die LC-Projekterfahrungen zeigten des Weiteren, dass eine konti-
nuierliche, vertrauensvolle und niederschwellige Begleitung be-
sondere Relevanz hat in Hinsicht auf die Motivation,Ausdauer und
Bereitschaft der Multiplikatorinnen. Da die Peer-Multiplikatorin-
nen selbst auch vielen Herausforderungen im Alltag gegenüber-
standen, war eine professionelle Begleitung und Unterstützung

4

»I work a lot with elderly migrants so I wanted to find out
what they need for lifelong learning in order to pass

on this knowledge to my seniors.«

IMAM – BILDUNGSLOTSIN IN DEUTSCHLAND

»I want to encourage and stimulate others
just as I was encouraged, and I want to help migrants

to make more informed decisions.«

TRUDY – BILDUNGSLOTSIN IN DEN NIEDERLANDEN



der ehrenamtlich Tätigen notwendig. Die Begleitung der Multipli-
katorinnen durch die Projektteams in den jeweiligen Ländern ori-
entierte sich an den individuellen Voraussetzungen und Lebens-
konzepten und unterstützte somit eine individuell gestaltete
Umsetzung ihrer Aktivitäten.

4.6 Nachhaltigkeit

Eine kontinuierliche Projektfinanzierung ist für die effektive Ar-
beit und Planungssicherheit notwendig. Damit dieAngebote nach-
haltig verankert werden können, ist es wichtig, eng mit den vor-
handenen Strukturen vor Ort zu kooperieren. Netzwerkarbeit ist
eine arbeitsintensive Aufgabe, die langfristig angelegt werden
muss und für die Ressourcen zur Verfügung gestellt werden müs-
sen. Darüber hinaus sind für die Arbeit mit dem MultiplikatorIn-
nen-Ansatz vertrauensvolle Beziehungen notwendig, die mit viel
Zeitaufwand aufgebaut werden müssen und bei kurzfristigen Lauf-
zeiten nicht möglich sind. Neben dem Bedarf von dauerhaften ver-
trauten professionellen AnsprechpartnerInnnnen, können kurzzei-
tige Projekte zu Frustration seitens der MultiplikatorInnen führen.
Der Idealfall wäre eine Regelfinanzierung mit Diversitäts-Ansatz
im Rahmen der Bildungspolitik.

4.7 Grenzen ehrenamtlicher Arbeit

Gleichzeitig ist zu bedenken, dass beim ehrenamtlichen Enga-
gement Grenzen bestehen, was (ehrenamtlich tätige) Multiplika-
torInnen leisten können oder was erwartet werden kann. Hier
spielen einerseits Rollenverständnisse, andererseits (persönliche
und finanzielle) Ressourcen eine wesentliche Rolle. Des Weite-
ren ist in diesem Zusammenhang zu betonen, dass parallel zur
Qualifizierung von MultiplikatorInnen die institutionellen Rah-
menbedingungen aus- bzw. umgebaut werden müssen. Wie be-
reits erwähnt wurde, ist die diversitätsorientierte Öffnung der Re-
geleinrichtungen eine notwendige Grundlage für die Beteiligung
von MigrantInnen und anderen unterrepräsentierten Gruppen.
Ehrenamtliche Arbeit sollte daher nicht die Arbeit von hauptamt-
lichen Fachkräften ersetzen. Sie kann allerdings eine wertvolle
Ergänzung darstellen. Erstrebenswert wäre z.B. eine intensive
Kooperation von Regeleinrichtungen mit (Peer-)BildungslotsIn-
nen bzw. im Idealfall die Beschäftigung von diesen als Mitarbei-
terInnen.
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Detailinfos zum LC-Projekt
Gleichberechtigter Zugang zu Bildung – unter diesem Motto setz-
te ZEBRA – Interkulturelles Beratungs- und Therapiezentrum von

2009–2012 gemeinsam mit internationalen Partnerorganisationen
das EU-Grundtvig Projekt »Learning Community – MigrantInnen
als BildungslotsInnen eröffnen MigrantInnen den Zugang zum
Lebenslangen Lernen« um.

Bei »Learning Community« arbeiteten Partner aus fünf Län-
dern zusammen. Bei der Auswahl der Länder und Partner wurde
bewusst auf Heterogenität geachtet, um die unterschiedlichenAus-
gangsbedingungen und Sichtweisen in der EU ebenso zu erfassen
wie die spezifischen Problemlagen unterschiedlicher MigrantIn-
nenpopulationen. Das Projekt vereinte Bildungseinrichtungen und
NGOs aus Deutschland, Griechenland, den Niederlanden, Öster-
reich und Tschechien. Neben den operativen PartnerInnen waren
in strategischen Partnerschaften u.a. auch MigrantInnenorganisa-
tionen sowie politische EntscheidungsträgerInnen aktiv. Die ope-
rative Partnerorganisationen waren:
• BGZ – Berliner Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit

(Berlin, Deutschland);
• CESO – Centrum voor Europese Studies en Opleidingen (Maas-

tricht, Niederlande);
• Gesundheit Berlin-Brandenburg e.V. (Berlin, Deutschland),
• IQ Roma service o. s. (Brno, Tschechische Republik);
• Olympic Training Centre (Pyrgos, Griechenland).

Das Projekt wurde von der Europäischen Kommission – EACEA
und nationalen Fördergebern (Land Steiermark – Ressort Bildung,
Land Steiermark – Ressort Wissenschaft und Forschung, Bundes-
ministerium für Unterricht, Kunst und Kultur) finanziert.

Homepage des Projektes »Learning Community«:
www.learning-community.eu

Informationen zum Projekt auf der ZEBRA Homepage:
www.zebra.or.at/projekte.php?show=learningcommunity

Publikation »Opening Doors to Adult Education for Migrants«:
Die Ergebnisse des Projektes wurden in der Publikation »Opening
Doors to Adult Education for Migrants – Guidelines for Working
with Education Ambassadors« präsentiert. In der englischsprachi-
gen Broschüre werden einerseits Zugangsbarrieren auf drei Ebe-
nen (individuelle, institutionelle und strukturelle Ebene) analysiert
und der MultiplikatorInnen-Ansatz vorgestellt.

Weiters kommen unterschiedliche AkteurInnen aus den Part-
nerländern zu Wort. So berichten die BildungslotsInnen und Ver-
treterInnen von (Bildungs-)Einrichtungen über ihre Zugänge und
Erfahrungen.

In einem weiteren Teil werden aus den Projekterfahrungen ab-
geleitete Handlungsempfehlungen für die drei Ebenen gegeben.
Darüber hinaus sind auf einer beigefügten CD unterschiedliche
Materialien (in Deutsch, Englisch, Holländisch und Griechisch)
für die konkrete Arbeit enthalten.
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